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Fortschritt wohin?

Die Humanıtät des Machbaren un: die Verantwortung des Wıssenschaftlers

Der Fortschrittsbegriff 1St primär eıne heuristische Kategorıe der Geschichtsphi-
losophie ZUr Deutung der durch menschliches Handeln hervorgebrachten Verän-
derungen 1ın der Welt insgesamt als Stuten eıner zıielgerichteten Bewegung der
Entwicklung. iıne Stute ınnerhalb eıner solchen Bewegung oder Entwicklung
wırd annn als Fortschritt bezeichnet, WECNN S1e der vorhergehenden Stutfe insgesamt
der ın eıner wesentlichen Hınsıcht überlegen 1st Im Zusammenhang mıt unserem
Thema kommt CS 1mM wesentlichen auf 7wel Bedeutungen VO  } Fortschritt AN:

Unter techniıschem Fortschritt verstehen WIr die Weıter- un Höherentwick-
lung jener Wıssenschatten, vermuıttels deren sıch der Mensch die Welt in zuneh-
mendem Ma{iß verfügbar macht. Unter moralıschem Fortschriutt verstehen WIr
eın Besserwerden der Menschen selber, eınen Zuwachs Moralıtät.

Technischer Fortschritt un moralıscher Fortschriutt tolgen nıcht VO  D selbst der
naturwüchsıg auteinander. Miıt dem Fortschritt der Naturwissenschaften 1St nıcht
notwendig auch eın zunehmendes Moralbewußfltsein verbunden. Waäre 1€es der
Fall,; yäbe N keine bıoethischen Probleme. Zwischen Technik un Moral
o1bt 5 1mM Gegenteıl eınen Unterschied, den 6S ethisch bedenken gaılt. Es hat den
Anscheın, als ob dıe Naturwissenschaften un ıhr Produkt die Technik eiınmal
in Gang ZESELZT, eıne ZEWISSE Eigendynamik entfalteten, diıe sıch dem Steuerungs-
vermOögen, der Verfügungskraft des Menschen weıtgehend entzıeht. Hınzu
kommt, da{ß der Forscher, VO seınem Wiıssensdrang un VO seınen Machtgefüh-
len hingerissen, sıch bedenkenlos auf die Eıgengesetzlichkeit der Sache einläßt,
herauszufinden, wohiın der einmal] eingeschlagene Weg ıh schließlich tührt

Eın solches Herumexperimentieren mıt der Natur 1sSt somıt VO ethischen
Gesichtspunkt AUS zutiefst ambiıvalent. Die aut solche Weıse erreichten technı-
schen Fortschritte können durchaus humaneren Lebensbedingungen und damıt

mehr Lebensqualıität verhelten. S1e können 1aber auch 9 die Condıiıtıio
humana einengenden Zwangsmechanısmen arten, se1 CS dafß wıssenschattliche
Versuche außer Kontrolle geraten un der durch S1e iın Gang Prozefß sıch
verselbständıgt, se1l 6S da{fß sıch Politiker der Forschungsergebnisse als Miıttel
bedienen, totalıtäre Machtansprüche durchzusetzen. In allen derartigen Fällen
konstatiert dıe Ethik eınen technıschen Fortschrıitt, der moralıschen Katego-
rıen gesehen eınen Rückschritt, eınen Verfall des Humanum darstellt.
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Das technisch Machbare un: das moralısch Wuünschenswerte

Insotern annn tür die Ethik die Antwort aut dıe Frage ach dem Wohin des
Fortschritts L1UT lauten: ZUuU (Suten. Das heıßt, S1e erkennt der moralıschen
Vervollkommnung des Menschen die unbedingte Priorität VOrFr dem technıschen
Fortschritt un: miı(t das technısch Machbare Krıteriıum der Moralıtäat. Das
aber bedeutet, da{fß dıe Ethik eıne restriktive Funktion 1n bezug auf das durch
Technık 1mM weıtesten Sınn Herstellbare hat: sS1€e versteht sıch gleichsam als
Korrektiv tür das sıch selber ma{fßslose Streben des Forschers ach eıiner möglichst
vollständigen iıntellektuellen Befriedigung seınes Bedürfnisses ach technısch
verwertbarem Wıssen. Nıcht alles, W as technısch als WwI1Issenswert erscheınt, 1St
auch moralısch wünschenswert.

Diese Dıitfterenz 7zwıischen dem technısch Machbaren un dem moralısch Wun-
schenswerten nıcht ıgnorıeren, sondern nehmen un: be] der Planung
wıssenschattliıcher Projekte ın ErSEeT Lıinıe berücksichtigen, daran versucht dıe
Ethik den Naturwissenschaftler Appellatıon seın Verantwortungsbe-
wuftsein erinnern. Iieser Appell soll darauf 1ufmerksam machen, da{fß der
Wissenschafttler, WenNnn nıcht als Wiıssenschafttler, doch als Mensch w 1e€e jeder
andere AZu verpflichtet SE seın Handeln moralıschen Ma{(stäben überprü-
ten un tolglich auch seıne wıissenschaftliche Tätigkeit, seın persönlıches, Naturge-
ma{fß orenzenloses Wıssenwollen 1mM Hınblick auft allgemeinmenschliche Belange
einzuschränken, den schlechthin verbindlichen Grundsätzen der Moral
begrenzen. der kürzer ausgedrückt: Der Wissenschaftler 1St aufgefordert, seıne
technısche Kompetenz seıner moralıschen Kompetenz unterzuordnen.

Dıie Spannung, A4US der das Verantwortungsbewulßßstsein des Wiıssenschattlers
lebt,; nämlıich dıie Spannung 7zwischen dem sıch Machbaren un dem, W 4S der
Humanıtät un des allgemeınen Wohlergehens wiıllen gemacht werden soll,;
diese Spannung soll 1mM tolgenden vewissermafsen negatıvo erhellt werden,
nämlich durch den Auftweıiıs der Inhumanıtät eınes Gegenmodells, 1ın dem das
ethisch nıcht Wünschenswerte als realısıert vorgestellt wırd

Lieses Vorgehen tolgt eınem Vorschlag VO  D} Hans Jonas, der 1ın seınem Buch
„Das Prinzıp Verantwortung. Versuch eiıner Ethik für dıe technologische Zıvıilısa-
tion“ (Franktfurt 1972 die These vertritt, da{ß Ethiık heute nıcht mehr als ew1ge
Präsenz-Ethıiık, sondern als Zukuntfttsethik konzıpıiert werden mMUuSsse, auch den
spateren Generatıiıonen eın menschenwürdıges Leben ermöglıchen. Man könne
heutzutage nıcht mehr mıt Modellen eıner heıilen Welt, eınes Idealzustands, eınes
Paradieses operıeren, sondern musse der Unheilsprognose den Vorrang geben.

Die These, dafß sıch das (Zufe VO  3 seinem Gegenteıl her leichter erschließen aflst
als durch eıne posıtıve Beschreibung, scheıint überzeugend se1ın. Daher sol] die
Humanıtät des Machbaren VO Autweıis der Inhumanıtät eıner bestimmten, als
bestehend antızıpıerten Lebenstorm 1er iın den Blick gerückt werden. Dies 1sSt 1U
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jedoch nıcht verstehen, als sollte das, W as 1ın den Naturwissenschaften heute
als machbar angesehen wırd, iın die Zukunft extrapoliert un daraufhin untersucht
werden, ob bzw inwıetern CS tatsächlich gemacht werden kann, ann
überlegen, ob n ethischem Gesichtspunkt auch gemacht werden soll

Es xibt ZW ar ınzwıschen eıne Reihe VO  o} naturwiıssenschafttlichen Sachbüchern,
1n denen VO jetzıgen Stand der Wıssenschaften Aaus Projektionen n die Zukunft
VOrLrSCHOINIME werden, eLtwa das Buch von /ost Herbig „Die Gen-Ingenieure. Der
Weg in die künstliche Natur“ (Frankfurt Ausgehend VO der Feststellung,
daf das Zeitalter der synthetischen Bıologie begonnen hat, 1sSt ach Herbig die
biologische Technık der Zukunft 1ın der Lage, iıhr theoretisches Wıssen ber
Struktur un Kontrollfunktion der Erbsubstanz un des genetischen Codes ZUur
Konstruktion synthetischer Lebewesen einzusetzen. Diese „Gen-Ingenieure“ sınd

vereiıntacht ausgedrückt SOZUSasCH 1m Besitz eıner Formel des menschlichen
Lebens und vermogen daher durch Vermehrung des besten Gen-Materıals die
Menschheıit „biologisch aufzubessern“, die O{ Technık 1st eıne „Technik
AL Vervieltältigung erwünschter Menschen“ (21) wobe]l der erwuüunschte Mensch
eben der Ist, dessen Anpassungsmechanısmen 1ın bezug auf dıe techniısierte Welt
eıner modernen Industriegesellschaft optımal sınd „Dıie Technık sucht sıch den ıhr
gemäßen Menschen“ (24) I )a 1U das jetzıge Menschenmaterı1al 1im Hınblick auf
den zukünftigen Menschen, der 1ın kürzester eıt Hunderte VO Jahrmillionen
FEvolution überspringen mufß, biologisch talsch programmıert erscheınt, bedarf 6S

der genetischen Manıpulation un Umprogrammıierung. Vor allem 1aber 1St 6S

notwendig, „dıe Erzeugung solcher Individuen verringern, deren genetische
Ausstattung ıhre Fähigkeit begrenzen würde, mıt eıner technologisch komplexen
Umwelt fertig werden“ (21)

Diese VO Herbig selbst ıronısch als „Molekülbastelei“ bezeichnete Tätigkeit der
Gen-Experten hat eıne Verbesserung menschlichen Lebens Z Zıel, die ethısch
gesehen zutieftst fragwürdıg 1St Es INas ZW AaAl eiınem großen eıl uUunNseTer

talschen Programmıierung liegen, dafß unNns schon die Sprache dieser tuturologischen
Naturwissenschaft zynısch aınmutet („Menschenmaterı1al“, „synthetische Men-
schen“, „biologische Apparate”, „genetische Verbesserung detekter Indıyıduen“),
aber W1€e können WI1r für UNSCITIC Nachkommen als wünschenswert erachten,
das WIr für uns selbst r1goros ablehnen wurden? SO spricht enn auch Herbig VO

„der Schreckensvisıon eınes Staates, der das genetische Potential seıner Burger
systematisch ertaflßt un reguliert. In Computern gespeıichert, jederzeıt abrufbar,
entscheıidet der Genotyp ber dıe gesellschaftliche Rollenzuweisung seınes I rä-
MC Fur welche Arbeıten eıgnet sıch? art Karrıere machen, sıch Sar
vermehren?“ (23)

Es sollen 1U dıe ın mancher Hınsıcht schon beängstigenden naturwiıssenschaft-
lıchen Spekulationen ber das technısch Machbare nıcht ach ıhrem Realis:erbar-
keitswert befragt werden. Es geht auch nıcht darum, W1€ eınen Nutzen-
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kalkütl autzustellen, der dıe VO  } den Naturwissenschatten iın Aussıcht gestellten
Verbesserungen des Lebens mıt den potentiellen Rısıken der den Fortschriutt Jeweıls
erzıielenden technıschen Verftfahren verrechnet. Es geht vielmehr die ethische
Problematik und damıt dıe rage, technısch Machbares öoder als machbar
Antızıpılertes (gleich welcher Art) seıne moralıisch verantwortende Grenze hat

iıne negatıve Utopıie

Um 1U eınerseıts eıne konkrete Vorstellung VO  7D eıner technisch herstellbaren,
aber ethisch nıcht wünschenswerten menschlichen Lebenstorm erhalten,
andererseıts aber VO  m; vornhereın den Verdacht abzuwehren, ecsS seı]en unterderhand
doch naturwissenschaftliche Spekulationen 1mM Spıel, beziehen sıch die tolgenden
Austührungen aut eıne Utopie, un Z Walt auf eıne VO den Lıteraturwissenschaft-
lern negatıve der Antıutopie. Es handelt sıch Aldous Huxleys
„Brave New World“, 19372 veröftentlıicht, heute be] uns dem Titel „Schöne
CC Welt“ geläufig (Frankfurt Obwohl 6S sıch gerade 1m Anschlufß Jost
Herbigs „Gen-Ingenieure“ nahezulegen scheınt, darüber nachzudenken, wıieweılt
Wirklichkeit und Phantasıeprodukt och voneınander entftfernt seın moOgen, soll
och einmal betont werden, da{ß Huxleys negatıve Utopıe lediglich als eın
prinzıpiell austauschbares Modell, als eın (allerdings sehr instruktives) Beıispiel für
eıne ınhumane Lebenstorm benutzt wiırd, VO  m} diesem gleichsam WwW1€e VO  aD} eıner
Negatıviolie her die ür eıne FEthik unverzichtbaren Bedingungen eınes menschen-
würdıgen Lebens erschliefßen. Diese SOZUSAaSCNH eınem Fallbeispiel SCWONNC-
nen Einsıchten bedürten ann eıner ethischen Begründung, dıe CS erlaubt, eın
allgemeın verbindliches Prinzıp formulıieren, dem technısch Machbares
überhaupt seıne Grenze hat

Utopien sınd lıterarısche Gedankenexperimente, Gesamtentwürte eıner iıdealen,
vollkommenen menschlichen Lebenstiorm, dıe 1ın der Imagınatıon durchgespielt
werden. Huxley verlegt seıne „Schöne Gr Welt“ 1n das Jahr 632 ach Ford,
ın das Jahr 2564 ach HASSTEGET. Zeitrechnung. Ford, der Herr, hat den ıdeellen
Grundsteıin tur dıe KUHE Welt gelegt, ınsotern den Sınn menschlichen Lebens
nıcht mehr 1n den Ideen Wahrheıt un Schönheıt, sondern vemäafß dem utılıtarıst1i-
schen Prinzıp des größtmöglichen Glücks der gröfßstmöglıchen Zahl 1m allgemeınen
Wohlergehen cah Es tolgte jedoch och eıne Reihe VO  3 Jahren, 1n denen sıch die
Menschen mMIt ımmer raffinıerteren technischen Miıtteln gegenseılt1g
Danach konstitulerte sıch eın Weltautsichtsrat, der die Wissenschaften
Kontrolle bringen lıefß, der Gewalt Herr werden, un die Technık endlich
ausschließlich iın den Dienst der enschheıt ZUT Erzeugung un Vermehrung des
allgemeıinen Glücks stellte. Es wurden Vertahren entwickelt, dıe gee1gnet arcml,
eıne mangels Konflikten vewaltlos mıteinander verkehrende Weltgesellschaft
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heranzuzüchten. Eınıge dieser Vertahren werden gleich Begınn des Romans
geschildert, Studenten 1ın der „Brut- un Normzentrale“ VO Dıirektor des
Instıtuts ber die Produktion menschlichen Lebens buchstäblich ab OVO aufgeklärt
werden.

Dıie Weltgesellschaft in der schönen Welt 1St in tünf Klassen eingeteılt, die
durch oriechıische Buchstaben VO  5 Alpha bıs Epsilon bezeichnet werden. Alphas
un Betas gehören der Intelligenzschicht un: ben entsprechende Berufte dUus,
während dıe Intelligenz bei den (sammas, Deltas und Epsilons graduell abnimmt
bıs hın TAV Schwachsinn, da{fß sS$1e für Arbeiten geeıgnet sınd Man
hatte iın eınem wiıssenschaftlichen Experiment herausgefunden, da{fß eıne klassen-
lose Gesellschaft AUS lauter Alphas erwartungsgemäfß nıcht tunktioniıerte, weıl
keiner bereıt Wal, untergeordnete Tätigkeiten verrichten, da{fß letztlich wıeder
das Gewaltprinzıp sıch durchzusetzen begann. „Dıie beste Gesellschaftsordnung“,

Sagl eıner der zehn Weltaufsichtsräte, ‚nımmt sıch den Eısberg ZU Muster:
acht Neuntel der Wasserlinie, ein Neuntel darüber“ Um 1U eıne
solche arbeitsteilig dıfferenzıerte Gesellschaft erhalten, werden In der Abteilung
für sozıuale Bestimmung die als Gammas, Deltas un: Epsilons vorgesehenen
Embryos bereıts 1m Hınblick auf ıhre Funktion vorbehandelt un spater och
eınem jahrelangen Normierungsprozelfß unterzogen.

Zur Aufrechterhaltung des körperlichen Wohlbetindens erhalten Frauen ab z
Jahren regelmäisıg eınen „Schwangerschaftsersatz“ ; jeden Monat mussen sıch
Männer un Frauen eıner Adrenalınbehandlung unterziıehen, dıe solcherma-
en künstliıch hervorgerutfenen Aggressionen getahrlos für die anderen ausleben
können. Außere Spuren des Alters werden medikamentös verhindert, da{ß der
Kod. der 1mM Alter VO 60 Jahren ın der Sterbeklinık eintrıtt, eın anscheinend och
jugendfrisches Leben auf angenehme Weıse eendet. Fur alle Fälle eınes eventuel-
len (an sıch unerklärlichen) Mißbetindens oibt CS schließlich och +Soma;, dıie VO

Staat verteılte euphorisierende Droge
In der schönen Welt stellt Huxley eıne Lebenstorm dar, ın der alle

Lebensprobleme VO vornhereın eın für allemal gelöst seın scheinen, un Z W ATr

darın hegt be] allem Grauen das Frappierende dieser Utopıe gerade dadurch, daf
INnan die Postulate der tradıtionellen Ethik nıcht eintach ber den Hauten OI
fen, sondern Shat,; SOSal, da{ß 1114n ll jene Umstände un
Faktoren, die eıner vollständigen un andauernden Verwirklichung allgemeın
anerkannter ethischer Grundwerte 1m Weg standen, systematısch ausschaltete un:
auf diıese Weıse WwW1e€e eın gelebtes ethisches 5System erhielt. Wenn jeder
Mensch VO Natur au ach Glück strebt eıne These, dıe eın Moralphilosoph
bestreıtet WwWenNnn der Mensch somıt auch eın Recht aut Glück hat, dann mMu
konsequenterweıse alles, W 4S dieses Glück 1m Verlauf der Menschheıitsgeschichte
beeinträchtigt der verhindert hat, radıkal elımınıert werden: zunächst also dıe
physıschen bel]l WwW1e Krankheıten, Hunger, Ärmut, Schmerzen durch wırksame
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medizıinısche un: staatlıche Mafßfßnahmen: sodann dıe psychischen Ängste un
emotıionalen Schwankungen sSOWwI1e dıe durch menschliche Bosheıt un Csrausam-
eıt hervorgebrachten be] durch eıne konsequente Regelung der zwıschen-
menschlichen Beziehungen. Das Grundprinzıp lautet entsprechend: „Jeder 1sSt
seınes Nächsten E1gentum“ (49)

Beziehungen WwW1e Freundschatt, Liebe, Ehe, Famılie yalten als Brutstätten VO  }

Spannungen. Leidenschatten W1e€e Ha{ un Liebe wurden als eıne der Hauptursa-
chen menschlichen Unglücks erkannt. Iso viıng 1INan A über, alle naturwuüchsı-
SCH Bande 7zwıischen den Menschen autzulösen un dessen lose, staändıg
wechselnde Verbindungen vorzuschreıben. „Mıt oröfßter Sorgfalt verhindern WITF,
da{ß eın Mensch den anderen sehr lebt“ (206 daher 1sSt absolute Freizügigkeıt
muıt häufigem Partnerwechsel die Regel; Frauen bekommen keine Kınder mehr,
un Geselligkeıt tindet 1mM Kıno be] Fühlfilmen, beım Sport der be] den
SOgeENANNTLECN „Fordteiern“, eıner Art Seance mıt quasırelig1ösen Rıten
Nahezu das gESAMLE Leben spielt sıch iın der Offentlichkeit ab: das Bedürtnis, sıch
iın eınen Privatbereich zurückzuzıehen, oilt als krankhaft un: exıstiert aum och
Der einzelne 1St ın seınem Handeln L1UTL och Vollstrecker soz1ıalen Handelns.

Man könnte Sagchl, da{fß 1er das ethische Prinzıp der Universalisierung seıne
radıkale Durchführung gefunden hat Was ımmer der einzelne denkt, UL, fühlt,
will, 1St Ausdruck des Allgemeinwillens, dessen Wuünsche ertüllen unproblema-
tisch ISt, eben weıl S1€E VO den eigenen 24750 nıcht 1bweichen: „ 50 W1e€e
Gewissenskonflikte kennen WIr nıcht. Man wırd geENOrNMT, dafß 111a nıchts
anderes tun kann, als W as 1LLLAall tun soll Und W as L1LLLAaN tun soll, 1St 1m allgemeinen
angenehm un gewährt den natürliıchen TIrıeben viel Spielraum, da{ß CS auch
keıine Versuchungen 1bt. Sollte sıch durch eınen unglücklichen Zutfall eınmal

Unangenehmes ereiıgnen, LLU denn, ann o1Dt e 5Soma,; sıch VO der
Wirklichkeıit beurlauben“ (30)

Hıer 1St das alte ethische Problem, Ww1e€e sıch Glück un Pflicht mıteinander
vereinıgen lassen, gegenstandslos: diesem Problem wırd dadurch der Grund
CNTIZOYCNH, da{fß CS keıne Dıiıtfterenz mehr zwıschen Wollen un Sollen x1bt. ESs bedarf
keiner lebenslangen Anstrengung mehr, moralıische Kompetenz un damıt
eınen rechtschaffenen Charakter erwerben. „Heutzutage bleibt der Charakter
während des gaNzZChH Lebens unverändert“ (61) Iieser iın sıch gefestigte Charakter
1St treıiliıch nıcht AaUuUsS$S eıgener Leistung hervorgegangen, sondern Produkt der dem
selbständigen Leben vorangegangsCchCcNh Normungsprozesse, in denen der eiınzelne
das SESAMLE soz1ıuale Normensystem ınternalısıert hat, da{ß Sal nıcht mehr
davon abweiıichen ann un folglich auch keiner Verhaltensregeln mehr hedart
seıner Orıentierung.

Alles ın allem dıe schöne ülWelt 1St eın Modell für eın triedliches Zusammen-
leben aller Menschen gemäafß den Prinzıpien der Gleichheıt, Gerechtigkeit un
Brüderlichkeıit eın Leben 1n solidarıscher Gemeinschaft, hne Hads,; Neı1ıd un
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Streıt. Deshalb sınd diese Menschen glücklich und zufrieden, un diese Art des
Glücklichseins wiırd nıcht als blo{ß vorübergehender, tlüchtiger Augenblıck erlebt,
sondern als „eın Glück, das alle Tage anhält“

Dieses utopische Modell sollte dıe ethische Grenze zwıschen eınem menschen-
würdıgen un eiınem menschenunwürdigen Leben aufzeıgen. Nun sıcht s aber fast

aus, als se1l Huzxleys Antıutopıie ethisch Sar nıcht recht krıtisıerbar, weıl s1e
doch offensichtlich aut tundamentalen ethischen Prinzıpien basıert. Fragt INan sıch
jedoch, die Vorstellung, ın der schönen Welt leben mussen, für
uns Beklemmendes hat, stOßt 1L1an sehr bald aut jene Grenze, die die
Menschlichkeit VO  e2) der Unmenschlichkeit scheıidet. In der schönen Welt
fehlt namlıch das grundlegendste aller ethischen Prinzıpien: das Prinzıp der
Freıiheıt, der utonomen Selbstbestimmung. Huxley tührt ın seınem Vorwort, das

eıner Neuauflage seınes Romans 1949 beigegeben hat, aZzu selber au  ® Das
Problem des Glücks 1St „das Problem, W1e€e } Menschen AZu bringt, ıhr
Sklaventum lıeben“ (16)

Freiheit das höchste ethıische Prinzıp
Freiheit 1sSt das höchste ethische Prinzıp, aut das sıch alle übrıgen ethischen

Prinzıpien zurückführen lassen mussen, denn mı1ıt der Destruktion VO Freiheit
erd auch das zerstort, W as den Menschen 7A1 Menschen macht, W as iıhn VOT allem
Nıchtmenschlichen auszeıichnet. Wo Autonomıie durch Heteronomıie ETrS@eLIZE wırd,
erhält INan gutartıge, gehorsame, den (GGesamtnutzen maxımıerende Herdentiere,
dıe aber Untermenschen, Marıonetten sınd eın Gedanke, der dem Selbstverständ-
N1S des heutigen Menschen schon ann Schwierigkeiten bereıtet, WECNnN sıch das
Verhältnis des Menschen (5O0tt als eın solches Abhängigkeıitsverhältnis vorstellt,
der aber vollends unerträglich wırd, WE dıe Stelle des Schöpfergottes der die
Menschen ach seınem Wıllen tormende un: manıpulıerende Mensch selber trıtt.

Menschliche Freiheıit 1St, eınen Schellingschen Ausdruck gebrauchen,
Freiheit ZUuU CGuten und ZU Bösen. Freiheit ZU (suten un: damıt echte
menschliche Freıiheıit, ware ergänzend hinzuzufügen, 1St jene Freıiheıt, die iıhre
Grenze anderer Freiheit hat un diese (Gsrenze bejaht; Freıheıt, die sıch selbst
der Freıiheıit aller wiıllen selbst begrenzt, sıch selbst eın Gesetz 1Dt, das nıchts
anderes als dıe Realısıerung VO  e} Freiheıit der Freiheıit wıllen gebietet. (Genau
1€eSs Sagl der Kantische Begritt der Autonomuıe.) Freiheit ZU Bösen un damıt
unmenschliche Freiheit 1st grenzenlose Freıiheıt, dıe nıcht bereıt 1St; andere Freiheit

respektieren un 1mM Extremtall ETST ann befriedigt ISt; WEeNN S1€e überall sıch
herum Unfreiheıit bewirkt hat

Dıie ÜUtopıer 1n Huxleys Roman hatten Begınn den verständlichen Wunsch,
diese negatıven Konsequenzen eıner grenzenlosen Willkürfreiheit vermeıden.
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ber eıne Aufhebung der Bedingungen des Bösen 1St AT möglıch, ındem IHNan

zugleich auch dle Bedingungen des Guten, namlıch Freiheıit überhaupt, radıkal
authebt. Das Ergebnis 1St SOMmMIt auch 1er Unfreıiheıt, eıne Untreiheit ZWAaTrY, die
nıcht mehr mıt eıner Bedrohung tur Leib un Leben verbunden 1St, sondern ewıgen
Frieden un: damıt optimalen Schutz des Lebens vgewährt. S1e 1St 1aber gerade
deshalb ethisch gesehen unannehmbar, weıl S1€E dadurch erkauft 1St, da{fß eıne
Rückkehr ZUTLT Freiheıt ausgeschlossen ıst, mıiıthın mı1t der Freiheit auch der Mensch
eın tür allemal abgeschafft 1St, der Mensch verstanden als eın Indıyıduum, das nıcht
1Ur hassen un blindwütig zerstoren, sondern auch lıeben un: schöpterisch tätıg
seın annn un sıch selbst freı bestimmen el als den, der GT se1ın will, W as angesıchts
der Vielzahl der ıh determinıerenden Faktoren, dıe der Verfügungsgewalt des
einzelnen sınd, ohnehın schon schwer 1St

Kommen WIr wıeder auf die Ausgangsfrage ach der Humanıtät des Machbaren
un: der Verantwortung des Wiıissenschaftlers 1ın bezug auf den wıssenschaftlichen
Fortschrıiutt zurück. Die ethische Grenze des wıissenschaftlichen Fortschritts lıegt

der Freıiheıt, der Möglichkeıit utonome Selbstverfügung des Indiıyıduums,
die 1n keiner Weıse beeinträchtigt, geschweige enn yänzlıch aufgehoben werden
darft Wo die Wissenschaften den Menschen als UuUutonom Wesen A4US den Augen
verliıeren, s1e ıh nıcht mehr als 7Zweck sıch selbst respektieren, sondern ZU

bloßen Miıttel degradieren, Ort überschreıten S1€e die Grenze des Humanen un
unmenschlichen technischen Praktiken.

Moralische Kompetenz soll mıthın den Vorrang VOT technischer Kompetenz
haben, der Freiheıit un eınes menschenwürdıgen Lebens wiıllen. Daraus
tolgt eın begrenztes Ja Z technischen Fortschrıitt, sotfern Leben 1im Sınn VO

Freiheıit bejaht, erleichtert, erhält un somıt ZUuU Schutz solchen Lebens beiträgt.
uch WenNnn s sıch wıssenschafttlich och aufregende un: weıtertührende
Untersuchungen handeln Mas, 1St Fortschritt jedoch OTFt strıkt verneınen,
Freiheit gewissenlos autfs Spıel ZESETIZL der 1mM Namen eıner unmenschlichen
Gleichheit F: Unfreiheıit pervertiert wırd Dıies oilt 1ın gahzZ besonderem Ma{ß 1m
Hınblick auf dıe künftigen Generatıonen.

Was 1er bewahrt un: dem künftigen Menschen erhalten werden soll, 1st die
menschliche Natur un damıt dıe Bedingungen, denen der Mensch als
Mensch ex1ıstieren kann, als eın Wesen, das auch 1n Zukunft ımstande seın
soll, AaUS Freiheıt un: der Freiheit wıllen Verantwortung übernehmen un
eın menschenwürdiıges Leben führen. Der Schutz der Freiheıit 1St mıiıthın AaUuUs

ethischer Sıcht der wırksamste Schutz menschlichen Lebens als eınes menschen-
würdigen Lebens, eın Schutz, der dem Wagnıs, der prinzıpiellen Gefährdetheit
menschlicher Freıiheıt nıcht durch technıschen Verstand, sondern durch moralı-
sche Vernuntft begegnen versucht.
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